
schem Charakter der endzeıtliche ammler des Volkes,lıcherseits antijüdische Legenden WIe Brunnenvergiftung,
ord VO  - Christenkindern $ür das Pesachtfest SOWIE das Herrscher und Rıchter (als Mose, Josua, Davıd und
Bild des Juden als Wucherer 90 Das christhch- Salomo), der ohne abzuirren und ohne ermüden 1n
jüdısch »heisse Thema der gyöttlıchen T rıinıiıtät wird respek- perfekter Unterordnung Zzur Würde UnNn! Zu Wiıllen (JOL-
tiert als letztlich Unerschliessliches, ennoch aber LES denkt Un andelt. Er 15T König nur im Schatten un
voller Aussagekraft inszeniert. Im Gespräch Ahasvers mıt in Unterordnung zu König Gott. 1Nn€ re oll-
(z0tt über die Gottebenbildlichkeit des Menschen erkennt ständigkeit ın den Anmerkungen un:! Erwägungen wäre
Ahasver »zugleich mit ıhm (Gott) un durch ıhn hıindurch Wwar wünschenswert BCWESCNM. Aber auch in dieser knap-
die Jammergestalt des Reb Joshua, un ıch sprach: Du al- PeN Oorm 1St die NEUEC Übersetzung und Kommentierung

bist (3Ott?« (S 29) Heym bringt seine Hauptfigur, der eın unersetzliches Werk £ür alle, die Mess1ıi1asftor-
den ewıgen Juden, immer wıeder 1n Verbindung Reb schung betreiben. C(lemens Thoma, Luzern
Joshua. Obgleich Ahasver einst Jesus auf dem Weg nach
Golgatha VOoO  - seiner Türe gewlesen hat un darum VO BARBARA ST-DAHLMANN: Der Schöpfer der Welr
Rabbi zur ewıigen Wanderschatt vertlucht worden St, ıSst wırd 65 ohl! erlauben MuUuUSSeN. Jüdiısche Dichtung nach
seın Verhälhtnis diesem VO Liebe gepragt (S 270) Beı Auschwitz. Stuttgart 1980 Radius-Verlag.
der Wiederkunfrt Christı 1STt denn Ahasver auch der e1iNnzi-
RKC, der Jesus sofort erkennt und ıhn aufnımmt.
Heyms Ahasver iSst eın lıterariısches Meısterwerk, in barok- 1LLIAM KATZ Fın jüdisch-deutsches Leben
kem Erzählst:l verfasst, voll] VO  - poetischer Kratt Die 190419391978 Tübıngen 1980 Katzmann- Verlag. 24%
spritzıge Satıre macht ‚War ZUF genüsslichen Lektüre, Seiten.
doch stellt das Werk keıine geringen Anforderungen. Der Verfasser, 895 ın einem Dort nahe be1 Kassel gebo-

Rıta Egger, Luzern ren, schrıeb dieses Buch in den siebziger Jahren als hoch
angesehener relig1öser Leıter un: nachheriger » Mınıster

HOLM-N  EN Die Psalmen alomos Jüdi- Fmer1tus« einer jüdiıschen Gemeinde in Sydney, wohln
sche Schriften aus hellenistisch-römischer Zeıt, Bd D, Lıe- 9239 ausgewandert wa  am Er schildert darın mttels fingier-
terung Gütersloh 1977 Gütersloher Verlagshaus Ler, aber auf zumeist eigenem Erleben, auf seiınem For-
ohn 1192 Seiten. schen un Nachdenken beruhender Aufzeichnungen VO
Die Psalmen Salomeonis (PsSal) sind ine ammlung VO Briefen, Begegnungen, Gesprächen USW. das Schicksal ©e1-
18 Preisungen, Bıttgebeten, Gedichten und poetisch AaU5S5- Nes deutschen Juden, der INn friedlichem und treundschafrt-
gedrückten Klagen über das Gedeihen un Wüten der lıchem Kontakt mMıiıt Nachbarn Un Schulkameraden auf-
Frevler (Helienisten, Hasmonäer, Römer) sSowie über die wuchs, während des Ersten Weltkriegs als Frontsoldat auf
unerträglıch schweren Bedrängnisse der CGretreuen. Unge- hervorragende Weise sSeINE Pflicht ertüllte und dafür au 5S-
£tähr ın der Mitte des vorchristlichen Jahrhunderts WUürTr- gezeichnet wurde und der danach iın tudıum und Berut
den S1E ohl!] in Palästina vertfasst Un *+anden teilweıse mMit zunehmender orge, aber ımmer noch voller Vertrau-
vermutlich in Alexandrıen auch In Gottesdiensten Ver- ın das deutsche olk dem sıch auch als gläubiger
wendung. Besonderes Interesse ftanden in der Forschung Jude zugehörig tühlte das Herautkommen des Natıo-
iıimmer schon die und 18, die messianısche Vor- nalsozialısmus und Antısemitismus SOWw1e die Auswirkun-
stellungen un: Erwartungen enthalten. gCn VO  — Hıtlers »Massenpropaganda« erlebte. Selbst die
Wıe die Reihe »Jüdiısche Schriftten aus hellenıstısch-römi- »Machtergreitung« sahen un seine Freunde Zuerst
scher Zeıt« 1Im allgemeınen, sınd die LEeEUu übersetzten noch nıcht als Schicksalswende, sondern als ine hoffent-
und kommentierten 1ım besonderen begrüssen. ıch 1Ur kurzfristige Episode d his die danach einsetzen-
Textkritische un philologische Genauigkeit zeichnen S1e den gesetzgeberischen un: polizeilichen Massnahmen,
aus Man iSt. 10198  — nicht mehr auf Übersetzungen und VOFr em aber die dem Pogrom VO November 93®
Kommentierungen Au dem Begıinn unseres Jahrhunderts tolgenden Prausamcen Erlebnisse als Häftling in Buchen-
M1 Kautzsch) angewlesen. Der Anmerkungsapparat iSt wald, ıhn eınes schlechteren belehrten.
jedoch besonders in un: 18 knapp gehalten. Nun begann der Vertasser erSsi recht immer wieder 1Im

Gedankenaustausch mıt deutschen Freunden seın »jü-FEs hätte deutlicher gemacht werden müssen, WIE diese
beiden Psailmen atl teilen (in hebräischer und LXX-Ver- disch-deursches Leben« un damıt zugleich dasjenıge aller
sıon) messianısch deuten UnN! wI1€e diese Deutung sıch VO deutschen Juden überprütfen, wobei ıhm das durch phi-
neutestamentlıcher, targumischer Un rabbinıscher Deu- losophische Vorlesungen, zumal bei dem Neukantıianer
(UuNg unterscheidet. Der Mangel liegt sowohl darin, dass Hermann Cohen 1n Marburg, durch theologische und BC-
nıcht alle tellen beigezogen werden, als auch darın, dass schichtliche Studien geschulte Denken wesentliche Dien-
kaum 1ine vergleichende Reflexion statttindet. FEs genugt SLE eistete. Dies macht den exemplarıschen Wert seiner

kaum, 17,21 anzumerken, hıer S€l Sam nıcht als Autobiographie gedachten Aufzeichnungen
7,13 un mehrere »messianische Passagen« namentlich AaAus. An gewissen Mängeln, < tehlerhaften Datıe-
der Prophetenliteratur erinnern. Darüber hınaus wäre NSECN, solilte sıch eın verständiger Leser nicht LOSsSeN
auf die dieser Stelle sıch findende Kontamınation VOnNn Und immer wieder sich der Autor mı1t STOSSCI
Hyıos (aus Sam 7/,13) und pals (Gottesknechtlieder) hın- Objekuvirtät un Einfühlungsvermögen auch 1n die Lage
zuweisen SCWESCH SOWI1Ee autf die entsprechenden Deutun- seiner deutschen Freunde und Bekannten. Er veErmaS auch

DPositives berichten, w as VO  - dem einen oder ande-248 auf Israel LXX), einen Propheten (MT) un: den
essias (Targum Jonathan, 1,11; Apg 3,15 USW.). In LeINi Teilhaber der damalıgen Herrschaftsordnung ertah-
PsSal 1/,34 wird der essias als »Starker« (dynatos) be- remn hat Gerade dies verleiht seınen Schilderungen ıhr Ge-
zeichnet. Der 1INnweIls auf Lk 11,21 Par. ware hıer eben- wicht und ıhre Verlässlichkeit auch dort, S1e Wider-
+alls angebracht BCWESCH., Wenn terner etiwa ın einem Ex- wärtiges und Abscheulıiches testhalten. »Ich bemühe mich,
urs die Züge und Taten des ess1ias aut un 18 gerecht seın Un mich VO  - persönlıchen Getühlen trei
aufgelistet und In ıhrer Gesamtheit CrWOSCH worden halten«, schreiıibt der Vertasser einmal mıiıt m

Grund »Ich bete, dass ich nıcht in den gleichen Fehlerrcmn, hätten sıch weitere wichtüge Bezüge ZU Neuen Te-
tLament ergeben. Der Messias 1St Ja nach den die- vertalle, den WIr den Nazis verdammt haben, als S$1€ die
secn einzıgen Schritften mMiıt eindeutig könıiglich-messiani- Juden für alles bel verantwortlich machten. Wiıe könnte
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licherseits antijüdische Legenden wie Brunnenvergiftung, 
Mord von Christenkindern für das Pesachfest sowie das 
Bild des Juden als Wucherer S. 90 f.141). — Das christlich-
jüdisch »heisse Thema der göttlichen Trinität wird respek-
tiert als letztlich etwas Unerschliessliches, dennoch aber 
voller Aussagekraft inszeniert. Im Gespräch Ahasvers mit 
Gott über die Gottebenbildlichkeit des Menschen erkennt 
Ahasver »zugleich mit ihm (Gott) und durch ihn hindurch 
die Jammergestalt des Reb Joshua, und ich sprach: Du al-
so bist Gott?« (S. 129). Heym bringt seine Hauptfigur, 
den ewigen Juden, immer wieder in Verbindung zu Reb 
Joshua. Obgleich Ahasver einst Jesus auf dem Weg nach 
Golgatha von seiner Türe gewiesen hat und darum vom 
Rabbi zur ewigen Wanderschaft verflucht worden ist, ist 
sein Verhältnis zu diesem von Liebe geprägt (S. 270). Bei 
der Wiederkunft Christi ist denn Ahasver auch der einzi-
ge, der Jesus sofort erkennt und ihn aufnimmt. 
Heyms Ahasver ist ein literarisches Meisterwerk, in barok-
kern Erzählstil verfasst, voll von poetischer Kraft. Die 
spritzige Satire macht es zwar zur genüsslichen Lektüre, 
doch stellt das Werk keine geringen Anforderungen. 

Rita Egger, Luzern 

SVEND HOLM-NIELSEN: Die Psalmen Salomos. Jüdi-
sche Schriften aus hellenistisch-römischer Zeit, Bd. 5, Lie-
ferung 2. Gütersloh 1977. Gütersloher Verlagshaus 
Mohn. 112 Seiten. 
Die Psalmen Salomonis (PsSal) sind eine Sammlung von 
18 Preisungen, Bittgebeten, Gedichten und poetisch aus-
gedrückten Klagen über das Gedeihen und Wüten der 
Frevler (Hellenisten, Hasmonäer, Römer) sowie über die 
unerträglich schweren Bedrängnisse der Getreuen. Unge-
fähr in der Mitte des 1. vorchristlichen Jahrhunderts wur-
den sie wohl in Palästina verfasst und fanden teilweise 
vermutlich in Alexandrien auch in Gottesdiensten Ver-
wendung. Besonderes Interesse fanden in der Forschung 
immer schon die PsSal 17 und 18, die messianische Vor-
stellungen und Erwartungen enthalten. 
Wie die Reihe »Jüdische Schriften aus hellenistisch-römi-
scher Zeit« im allgemeinen, so sind die neu übersetzten 
und kommentierten PsSal im besonderen zu begrüssen. 
Textkritische und philologische Genauigkeit zeichnen sie 
aus. Man ist nun nicht mehr auf Übersetzungen und 
Kommentierungen aus dem Beginn unseres Jahrhunderts 
(Emil Kautzsch) angewiesen. Der Anmerkungsapparat ist 
jedoch besonders in PsSal 17 und 18 zu knapp gehalten. 
Es hätte deutlicher gemacht werden müssen, wie diese 
beiden Psalmen atl. Stellen (in hebräischer und LXX-Ver-
sion) messianisch deuten und wie diese Deutung sich von 
neutestamentlicher, targumischer und rabbinischer Deu-
tung unterscheidet. Der Mangel liegt sowohl darin, dass 
nicht alle Stellen beigezogen werden, als auch darin, dass 
kaum eine vergleichende Reflexion stattfindet. Es genügt 
z. B. kaum, zu PsSal 17,21 anzumerken, hier sei an 2 Sam 
7,13 und an mehrere »messianische Passagen« namentlich 
der Prophetenliteratur zu erinnern. Darüber hinaus wäre 
auf die an dieser Stelle sich findende Kontamination von 
Hyios (aus 2 Sam 7,13) und pais (Gottesknechtlieder) hin-
zuweisen gewesen sowie auf die entsprechenden Deutun-
gen auf Israel (LXX), einen Propheten (MT) und den 
Messias (Targum Jonathan, Mk 1,11; Apg 3,13 usw.). In 
PsSal 17,34 wird der Messias als »Starker« (dynatos) be-
zeichnet. Der Hinweis auf Lk 11,21 par. wäre hier eben-
falls angebracht gewesen. Wenn ferner etwa in einem Ex-
kurs die Züge und Taten des Messias laut PsSal 17 und 18 
aufgelistet und in ihrer Gesamtheit erwogen worden wä-
ren, hätten sich weitere wichtige Bezüge zum Neuen Te-
stament ergeben. Der Messias ist ja nach den PsSal — die-
sen einzigen Schriften mit eindeutig königlich-messiani- 

schem Charakter — der endzeitliche Sammler des Volkes, 
Herrscher und Richter (als neuer Mose, Josua, David und 
Salomo), der ohne abzuirren und ohne zu ermüden in 
perfekter Unterordnung zur Würde und zum Willen Got-
tes denkt und handelt. Er ist König nur im Schatten und 
in Unterordnung zum König Gott. — Eine grössere Voll-
ständigkeit in den Anmerkungen und Erwägungen wäre 
zwar wünschenswert gewesen. Aber auch in dieser knap-
pen Form ist die neue Übersetzung und Kommentierung 
der PsSal ein unersetzliches Werk für alle, die Messiasfor-
schung betreiben. Clemens Thoma, Luzern 

BARBARA JUST-DAHLMANN: Der Schöpfer der Welt 
wird es wohl erlauben müssen. Jüdische Dichtung nach 
Auschwitz. Stuttgart 1980. Radius-Verlag. 

S. o. S. 32. 

WILLIAM (WILLY) KATZ : Ein jüdisch-deutsches Leben 
1904-1939-1978. Tübingen 1980. Katzmann-Verlag. 248 
Seiten. 
Der Verfasser, 1895 in einem Dorf nahe bei Kassel gebo-
ren, schrieb dieses Buch in den siebziger Jahren als hoch 
angesehener religiöser Leiter und nachheriger »Minister 
Emeritus« einer jüdischen Gemeinde in Sydney, wohin er 
1939 ausgewandert war. Er schildert darin mittels fingier-
ter, aber auf zumeist eigenem Erleben, auf seinem For-
schen und Nachdenken beruhender Aufzeichnungen von 
Briefen, Begegnungen, Gesprächen usw. das Schicksal ei-
nes deutschen Juden, der in friedlichem und freundschaft-
lichem Kontakt mit Nachbarn und Schulkameraden auf-
wuchs, während des Ersten Weltkriegs als Frontsoldat auf 
hervorragende Weise seine Pflicht erfüllte und dafür aus-
gezeichnet wurde und der danach in Studium und Beruf 
mit zunehmender Sorge, aber immer noch voller Vertrau-
en in das deutsche Volk — dem er sich auch als gläubiger 
Jude zugehörig fühlte — das Heraufkommen des Natio-
nalsozialismus und Antisemitismus sowie die Auswirkun-
gen von Hitlers »Massenpropaganda« erlebte. Selbst die 
»Machtergreifung« sahen er und seine Freunde zuerst 
noch nicht als Schicksalswende, sondern als eine hoffent-
lich nur kurzfristige Episode an, bis die danach einsetzen-
den gesetzgeberischen und polizeilichen Massnahmen, 
vor allem aber die dem Pogrom vom 9. November 1938 
folgenden grausamen Erlebnisse als Häftling in Buchen-
wald, ihn eines schlechteren belehrten. 
Nun begann der Verfasser erst recht — immer wieder im 
Gedankenaustausch mit deutschen Freunden —, sein »jü-
disch-deutsches Leben« und damit zugleich dasjenige aller 
deutschen Juden zu überprüfen, wobei ihm das durch phi-
losophische Vorlesungen, zumal bei dem Neukantianer 
Hermann Cohen in Marburg, durch theologische und ge-
schichtliche Studien geschulte Denken wesentliche Dien-
ste leistete. Dies macht den exemplarischen Wert seiner — 
nicht als Autobiographie gedachten — Aufzeichnungen 
aus. An gewissen Mängeln, etwa an fehlerhaften Datie-
rungen, sollte sich ein verständiger Leser nicht stossen. 
Und immer wieder versetzt sich der Autor mit grosser 
Objektivität und Einfühlungsvermögen auch in die Lage 
seiner deutschen Freunde und Bekannten. Er vermag auch 
Positives zu berichten, was er von dem einen oder ande-
ren Teilhaber der damaligen Herrschaftsordnung erfah-
ren hat. Gerade dies verleiht seinen Schilderungen ihr Ge-
wicht und ihre Verlässlichkeit auch dort, wo sie Wider-
wärtiges und Abscheuliches festhalten. »Ich bemühe mich, 
gerecht zu sein und mich von persönlichen Gefühlen frei 
zu halten«, schreibt der Verfasser einmal mit gutem 
Grund. »Ich bete, dass ich nicht in den gleichen Fehler 
verfalle, den wir an den Nazis verdammt haben, als sie die 
Juden für alles Übel verantwortlich machten. Wie könnte 
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ıch NUu  - das NZ' eutsche olk gCNH der Taten sel1ner dische Gelehrte dargeboten werden. ID andelt sıch
Verbrecher verdammen d Und betont mit Recht, dass durchweg Wiıederabdrucke, aber dıe ZU el bıs 1n
»die Verantwortung für die Ermordung VO'  3 Miıllionen die dreissiger Jahre zurückreichenden Erstdrucke, IMman-

Juden schwer auf dem Gewissen vieler tührender Persön- che ın englischer Sprache;, sınd unterschiedlichen
lıchkeiten, auch der Westmächte« lastet. Man hat lan- un: weılt Orten veröttentlicht worden, dass
BC untätig zugesehen.« durch hre Zusammenfassung der Wissenschaftt nunmehr
ank elıner Reihe glücklicher Zutälle gelingt Katz, eın sehr SrOSSCI Dıienst wird. Grundiegende The-
noch wenige Wochen VOr dem Ausbruch des 7 weıten MECN, W1€e z » Loleranz un Menschenwürde«, » Juden-
VWeltkriegs Deutschland verlassen; in Australıen be- recht in Mitteleuropa eiINsSt un heute«, » Ihe Yeliow
ginnt tür ;h; un seine Frau eın Leben och die in- Badge in Iıstory« wechseln ab MIt solchen ganz speziel-
NeTre Auseinandersetzung MIt dem an seiner Herkunft len nhalts WIE eLiw2 Der in Deutschland [8)  O-
dauert fort, treilich aufs auSsSseEerste betrotfen durch ach- vierte Jude« Oder » Die Zensur jüdischer Bücher In Böh-
richten VOoO  n} den unsäglichen Greueln, die damals In INENN« Arbeıten, dıe LUr VO  an | der örtliıchen Rechtsgeschich-
Deutschland un! in den besetzten Gebieten verübt WOr- L! VO Einfluss der Bıbel auf das mittelalterliche Recht
den sind. ach dem Zusammenbruch des »Dritten oder VO  - der Geschichte der Juden in Amerika handeln,
Reichs« nımmt der Vertasser dessen Mutter und tünf wurden ausgeschlossen. Austührliche Ergänzungen un
weiıtere nächste Angehörige den Optern gehören ein Schriftenverzeichnis, worın Zzu Vorteıl des Benutzers

schwerer iInnerer Hemmnıisse die Verbindung JE- auch cehr zahlreiche ezensionen angeführt sınd, be-
nen Freunden wıeder auf, besucht SIE in Kassel, besucht cschliessen den wertvollen Band
aber auch mehrfach Israel, dem eın Verhältnis Im zweıten siınd sıeben eıle, wOrIn Beiträge ZUT Ge-
gewinnt un dessen Politik rechttertigt. Dr denkt über schichte der miıttelalterlichen Rechtsquellen, VOÖor allem des
den Widerstand den Nationalsoztaltismus, über das Sachsenspiegels un der Schöffenspruchsammlungen,
Fehlen eines Schuldbekenntnisses der Deutschen 945 » Nationalısmus und Rasse 1mM mittelalterlichen Recht«,
un über die Wiedergutmachung nach. Auch die »gerade- ZUrFr Rezeption des römischen Rechts, ZU5 Geschichte des

unnatürliche Teilung Deutschlands« als »aufgezwun- Vollstreckungsrechts, ZuUur Wissenschattsgeschichte SOWIE
gCNHE russische Entscheidung« gıbt ıhm denken. wıederum ezensionen un Nachrufte dargeboten WeETr-
Das » Wiedererwachen des Antısemitismus« in vielen Län- den, dazu abermals austührliche Ergäiänzungen und Hın-
dern macht ıhn besorgt, un entwickelt dies ISst ;ohl weiıise auf NEUE Literatur SOWIE 1Ine Bıbliographie. uch
das wichtigste Ergebnis dieses Buches eın »Erziehungs- dıesen Band wırd nicht alleın der Rechtshistoriker Oder
PrOgramm«, WIE inskünftig der Jungen Generation in der Geschichtswissenschaftlier überhaupt mIıt Gewinn $LU-
Deutschland schon aut den Schulen das Geschehene be- dieren, enthält doch ine J1 Menge VO  j dem, wa$s
kannt gemacht und damıt ErSst der Weg für 1nN€ »gerechte Nan »Allgemeine Bıldung« CNNenNn pflegt, beispielswei-
Beurteilung des deutschen Volkes ım Ausland« gebahnt Zur Ideengeschichte, ZUur Kunstgeschichte un: Lıtera-
werden könnte. Dass der Autor als Theologe gerade auch turgeschichte. So wird mMan als deutscher Rechtshistoriker
auf dıe un:! Bedeutung VO  3 Glauben un Kirche in angesichts der Fülle des hier Gebotenen un der zahlrei-
Vergangenheıt un!| Zukunft für das deutsch-jJüdische Ver- chen geistigen Brücken, che der Vertasser anderen

Ländern un Kontinenten, BaANZ verschıiedenen Völ-ältnıs eingehend sprechen kommt, auft den »christlı-
chen Antisemi1itismus« un!: autf das CGGemeinsame beider Re- kern unı TIradıtionen geschlagen hat, ımmer VOonNn

lıgiıonen nıcht ohne spürbare Kritik oder Anerkennung dem Grundgedanken der Rechtsidee, dem sıch In
tührender Persönlichkeiten WE Kardınal Bea oder Hel- seinem Vorwort bekennt, Vo  3 tietem ank un: VO  e} Be-
mMut ollwıtzer sSE1 hiıer NUur noch abschliessend kurz CI - wunderung ertüllt. Hans Thieme, reiburg 1 Br
wähnt, wIie auch auf dıe Beibringung VO  n} weıteren lehrrei-
chen Zitaten verzichtet werden MUSSLE eın rund mehr, HAL Juden In Preussen. FEın DIO-
dieses wertvolle Buch selber lesen! graphisches erzeichnıs. Miıt einem Vorwort VO  _ Roland

Hans Thieme, Freiburg 1, Br Klemig. Herausgegeben als Ergänzung Zur gleichnamigen
Ausstellung VO Bildarchiv Preussischer Kulturbesitz Ber-

Forschungen Zur Rechts-, Wirtschafts- lın Berlın 1981 Buchhandelsausgabe un: Vertrieb: Diet-
un! Sozialgeschichte der Juden Miıt einem erzeichnıs rich Reimer Verlag. Mıt 61 Abbildungen ım Text un
der Schritten VO  3 Guido Kisch ZUr Rechts- und ozlalge- Umschlagabbildungen. 256 Seiten.
schichte der Juden ıgmarıngen 979 Verlag Jan hor- { )as vorliegende Werk etellt einen ausserordentlich wich-
becke 495 Seiten. tgen Beitrag ZUr Geschichte der u  en in Preussen dar

Forschungen zZzur Rechts- und Sozlalge- und trıttft damıt selbstverständlich zugleich in das Herz-
schichte des Miıttelalters. Miıt einem Verzeichnis der stück der NeCcCUETEN Geschichte der Juden In Deutschland.
Schriften VO  m‘ Gu1do Kısch ZuUurFr mittelalterlichen Rechtsge- Der überaus fachkundigen Arbeıt VOo  3 Ernst Lowen-
schichte. Sigmarıngen 1980 Verlag Jan Thorbecke 544 thal, einem hervorragenden Biographiker, 1St dan-
Seiten. ken, dass dieses Unternehmen als sehr geglückt ezeich-

nel werden kann.Als Frortsetzung seiner »Ausgewählten Schritten« vgl
die Anzeıge des erstien Bandes ım FrRu Was den ertassten Zeıtraum angeht: der Ausschnitt
170 erschienen in derselben Ausstattung diese be1i- $asst die rund 150 Jahre VOoO  . 1/80Ö bıs 1930 Selbstver-
den wiederum überaus reichhaltugen un stattlichen Wer- ständlich war 1INe starke zahlenmässıge Beschränkung BC-
ke des nunmehr im Lebensjahr stehenden Verfassers, boten: trotzdem werden fast 2000 Kurzbijographien VOT-

des »grand old [Nalfı« der jüdischen Rechtsgeschichte, über gelegt. Beabsichtigt ISt das allein Mögliche, 21S0
dessen Lebenserinnerungen WI1r Im FrRu XXVII/1975 WwWI1IE e1in »Schnitt« durch die sıch anbietenden Materıialien.

121 berichtet en Das heisst natürlich, dass zahlreiche Gruppen (etwa
Der dieser beiden Bände sıch 2U$ sechs Teilen Handwerker USW.) überhaupt aum berücksichtigt WEeEI-

$in denen Studien ZU mıittelalterlichen Recht, den konnten, denn die nötigen Unterlagen tinden sıch
ZU Verhältnıis zwischen Unwersitäten un: Juden, Biıo- NUu  ”3 eiınmal LUr bestimmten Voraussetzungen (Pu-
graphisches un: Bibliographisches, Rezensionen über Bü- blikationen, aktenkundige Tätigkeiten 17 einer Gemeinde,
cher ZUF jüdischen Rechtsgeschichte und Nachrufe auf JUu- Verwaltung USW.); In einzelnen Fällen 531 [Nan doch VOo  -
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ich nun das ganze deutsche Volk wegen der Taten seiner 
Verbrecher verdammen ?« Und er betont mit Recht, dass 
»die Verantwortung für die Ermordung von 6 Millionen 
Juden schwer auf dem Gewissen vieler führender Persön-
lichkeiten, auch der Westmächte« lastet. »Man hat zu lan-
ge untätig zugesehen.« 
Dank einer Reihe glücklicher Zufälle gelingt es W. Katz, 
noch wenige Wochen vor dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs Deutschland zu verlassen; in Australien be-
ginnt für ihn und seine Frau ein neues Leben. Doch die in-
nere Auseinandersetzung mit dem Lande seiner Herkunft 
dauert fort, freilich aufs äusserste betroffen durch Nach-
richten von den unsäglichen Greueln, die damals in 
Deutschland und in den besetzten Gebieten verübt wor-
den sind. Nach dem Zusammenbruch des »Dritten 
Reichs« nimmt der Verfasser — dessen Mutter und fünf 
weitere nächste Angehörige zu den Opfern gehören —
trotz schwerer innerer Hemmnisse die Verbindung zu je-
nen Freunden wieder auf, besucht sie in Kassel, besucht 
aber auch mehrfach Israel, zu dem er ein neues Verhältnis 
gewinnt und dessen Politik er rechtfertigt. Er denkt über 
den Widerstand gegen den Nationalsozialismus, über das 
Fehlen eines Schuldbekenntnisses der Deutschen 1945 
und über die Wiedergutmachung nach. Auch die »gerade-
zu unnatürliche Teilung Deutschlands« als »aufgezwun-
gene russische Entscheidung« gibt ihm zu denken. 
Das »Wiedererwachen des Antisemitismus« in vielen Län-
dern macht ihn besorgt, und er entwickelt — dies ist wohl 
das wichtigste Ergebnis dieses Buches — ein »Erziehungs-
programm«, wie inskünftig der jungen Generation in 
Deutschland schon auf den Schulen das Geschehene be-
kannt gemacht und damit erst der Weg für eine »gerechte 
Beurteilung des deutschen Volkes im Ausland« gebahnt 
werden könnte. Dass der Autor als Theologe gerade auch 
auf die Rolle und Bedeutung von Glauben und Kirche in 
Vergangenheit und Zukunft für das deutsch-jüdische Ver-
hältnis eingehend zu sprechen kommt, auf den »christli-
chen Antisemitismus« und auf das Gemeinsame beider Re-
ligionen — nicht ohne spürbare Kritik oder Anerkennung 
führender Persönlichkeiten wie Kardinal Bea oder Hel-
mut Gollwitzer —, sei hier nur noch abschliessend kurz er-
wähnt, wie auch auf die Beibringung von weiteren lehrrei-
chen Zitaten verzichtet werden musste — ein Grund mehr, 
dieses wertvolle Buch selber zu lesen! 

Hans Thieme, Freiburg i. Br. 

GUIDO KISCH: Forschungen zur Rechts-, Wirtschafts-
und Sozialgeschichte der Juden. Mit einem Verzeichnis 
der Schriften von Guido Kisch zur Rechts- und Sozialge-
schichte der Juden. Sigmaringen 1979. Verlag Jan Thor-
becke. 495 Seiten. 
GUIDO KISCH: Forschungen zur Rechts- und Sozialge-
schichte des Mittelalters. Mit einem Verzeichnis der 
Schriften von Guido Kisch zur mittelalterlichen Rechtsge-
schichte. Sigmaringen 1980. Verlag Jan Thorbecke. 544 
Seiten. 
Als Fortsetzung seiner »Ausgewählten Schriften« — vgl. 
die Anzeige des ersten Bandes im FrRu XXX/1978 S. 
170 — erschienen in derselben guten Ausstattung diese bei-
den wiederum überaus reichhaltigen und stattlichen Wer-
ke des nunmehr im 94. Lebensjahr stehenden Verfassers, 
des »grand old man« der jüdischen Rechtsgeschichte, über 
dessen Lebenserinnerungen wir im FrRu XXVII/1975 
S. 121 berichtet haben. 
Der erste dieser beiden Bände setzt sich aus sechs Teilen 
zusammen, in denen Studien zum mittelalterlichen Recht, 
zum Verhältnis zwischen Universitäten und Juden, Bio-
graphisches und Bibliographisches, Rezensionen über Bü-
cher zur jüdischen Rechtsgeschichte und Nachrufe auf jii- 

dische Gelehrte dargeboten werden. Es handelt sich 
durchweg um Wiederabdrucke, aber die — zum Teil bis in 
die dreissiger Jahre zurückreichenden — Erstdrucke, man-
che in englischer Sprache, sind an so unterschiedlichen 
und weit verstreuten Orten veröffentlicht worden, dass 
durch ihre Zusammenfassung der Wissenschaft nunmehr 
ein sehr grosser Dienst getan wird. Grundlegende The-
men, wie etwa »Toleranz und Menschenwürde«, »Juden-
recht in Mitteleuropa — einst und heute«, »The Yellow 
Badge in History« wechseln ab mit solchen ganz speziel-
len Inhalts wie etwa »Der erste in Deutschland promo-
vierte Jude« oder »Die Zensur jüdischer Bücher in Böh-
men«. Arbeiten, die nur von der örtlichen Rechtsgeschich-
te, vom Einfluss der Bibel auf das mittelalterliche Recht 
oder von der Geschichte der Juden in Amerika handeln, 
wurden ausgeschlossen. Ausführliche Ergänzungen und 
ein Schriftenverzeichnis, worin zum Vorteil des Benutzers 
auch sehr zahlreiche Rezensionen angeführt sind, be-
schliessen den wertvollen Band. 
Im zweiten sind es sieben Teile, worin Beiträge zur Ge-
schichte der mittelalterlichen Rechtsquellen, vor allem des 
Sachsenspiegels und der Schöffenspruchsammlungen, zu 
»Nationalismus und Rasse im mittelalterlichen Recht«, 
zur Rezeption des römischen Rechts, zur Geschichte des 
Vollstreckungsrechts, zur Wissenschaftsgeschichte sowie 
wiederum Rezensionen und Nachrufe dargeboten wer-
den, dazu abermals ausführliche Ergänzungen und Hin-
weise auf neue Literatur sowie eine Bibliographie. Auch 
diesen Band wird nicht allein der Rechtshistoriker oder 
der Geschichtswissenschaftler überhaupt mit Gewinn stu-
dieren, enthält er doch eine ganze Menge von dem, was 
man »Allgemeine Bildung« zu nennen pflegt, beispielswei-
se zur Ideengeschichte, zur Kunstgeschichte und Litera-
turgeschichte. So wird man als deutscher Rechtshistoriker 
angesichts der Fülle des hier Gebotenen und der zahlrei-
chen geistigen Brücken, die der Verfasser zu anderen 
Ländern und Kontinenten, zu ganz verschiedenen Völ-
kern und Traditionen geschlagen hat, immer getragen von 
dem Grundgedanken der Rechtsidee, zu dem er sich in 
seinem Vorwort bekennt, von tiefem Dank und von Be-
wunderung erfüllt. Hans Thieme, Freiburg i. Br. 

ERNST G. LOWENTHAL: Juden in Preussen. Ein bio-
graphisches Verzeichnis. Mit einem Vorwort von Roland 
Klemig. Herausgegeben als Ergänzung zur gleichnamigen 
Ausstellung vom Bildarchiv Preussischer Kulturbesitz Ber-
lin. Berlin 1981. Buchhandelsausgabe und Vertrieb: Diet-
rich Reimer Verlag. Mit 61 Abbildungen im Text und 20 
Umschlagabbildungen. 256 Seiten. 
Das vorliegende Werk stellt einen ausserordentlich wich-
tigen Beitrag zur Geschichte der Juden in Preussen dar 

—und trifft damit selbstverständlich zugleich in das Herz-
stück der neueren Geschichte der Juden in Deutschland. 
Der überaus fachkundigen Arbeit von Ernst G. Lowen-
thal, einem hervorragenden Biographiker, ist es zu dan-
ken, dass dieses Unternehmen als sehr geglückt bezeich-
net werden kann. 
Was den erfassten Zeitraum angeht: der Ausschnitt um-
fasst die rund 150 Jahre von 1780 bis 1930. Selbstver-
ständlich war eine starke zahlenmässige Beschränkung ge-
boten: trotzdem werden fast 2000 Kurzbiographien vor-
gelegt. Beabsichtigt ist das allein Mögliche, also so etwas 
wie ein »Schnitt« durch die sich anbietenden Materialien. 
Das heisst natürlich, dass zahlreiche Gruppen (etwa 
Handwerker usw.) überhaupt kaum berücksichtigt wer-
den konnten, denn die nötigen Unterlagen finden sich 
nun einmal nur unter bestimmten Voraussetzungen (Pu-
blikationen, aktenkundige Tätigkeiten in einer Gemeinde, 
Verwaltung usw.); in einzelnen Fällen ist man doch von 
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